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Ein Vortrag anläßlich der Tagung des Arbeitskreises 

Blankwaffen am 21. September 2013 in Schleswig

von

Rolf Selzer

Truppenversuch und Vorserie  zum 

Torpedoboot-Seitengewehr von 1911.



Torpedoboote
 Das Torpedoboot war ein kleineres Kriegsschiff und dazu 

bestimmt, Torpedos gegen gegnerische Schiffe – zumeist 
Schlachtschiffe – einzusetzen. Von Vorteil war hierbei eine 
hohe Geschwindigkeit, Wendigkeit und geringe Silhouette. 

 Um 1903 verfügte die Kaiserliche Marine um 120 
Torpedoboote incl. 10 Divisionsboote. Deren Größe 
schwankte zwischen 50 und 400 Tonnen, die Besatzung 
zwischen 15 und 50 Mann. Diese Torpedoboote fanden 
hauptsächlich in der Heimat Verwendung. Üblich waren 
Divisionen zu 6 Booten welche in Flottillen zu 2 Divisionen 
eingesetzt wurden. 



Torpedoboot-Division 

mit Divisionsboot in der Mitte



 Torpedoboote und auch deren Besatzung wurden im 

Ersten Weltkrieg oft als „Schwarze Gesellen“ 

bezeichnet, da sie durch die Kohlenfeuerung recht 

verrußt oder verstaubt waren. 

 Die Boote wurden zudem komplett schwarz 

angestrichen als Tarnfarbe für den Nachteinsatz.



Torpedoboote auf dem Rhein. Hier mit Sonnensegel 



 Die bedeutend gesteigerte Geschwindigkeit der 

modernen Schlachtschiffe stellte erhöhte 

Anforderungen an ihre Gegner und macht eine 

Steigerung der Schnelligkeit und Beweglichkeit an 

ihre Gegner notwendig. Da bei Beibehaltung der 

früheren kleinen Abmessungen dieser Fahrzeuge 

eine Vergrößerung ihrer Maschinenkraft nur auf 

Kosten ihrer Festigkeit und Seetüchtigkeit erfolgen 

konnte, wurde man zur Vergrößerung der 

Torpedoboote gezwungen, die aber bisher noch nicht 

allen an ihre Leistungsfähigkeit zu stellenden 

Wünschen entsprach. 



 Diese Hochseetorpedoboote waren Fahrzeuge von 

63 m Länge und 7 m Breite. 

 Ein Einsatz bei jedem Wetter war nunmehr möglich. 

Sie wurden dadurch für Schlachtschiffe durch ihre 

Schnelligkeit und Manövrierfähigkeit wieder schwer 

zu fassende Gegner. 



S.M. Torpedoboot S 130

Das „S“ steht für die Schichau-Werke Elbing, Westpreußen



Torpedoboot beim Durchbruch



Auf der Kommandobrücke eines Torpedobootes 

während einer nächtlichen Aufklärungsfahrt, nach einer 

Zeichnung von Felix Schwormstädt 



Sinn und Zweck des Torpedoboot-

Seitengewehrs

 Das Seitengewehr war bei seiner Projektierung 

bereits nicht mehr als „Entermesser“ ausgelegt. 

 Gesucht und geplant wurde ein brauchbares 

Werkzeug um Fahrwassersperren etc. zu beseitigen –

und erst an zweiter Stelle eine (Verteidigungs)-Waffe!

 „Repräsentative“ Aufgaben wie beim Wachdienst 

waren eher nebensächlich. 



Danksagung

 Dank der akribischen Archivarbeit von Hans 

Reckendorf zu seinem Buch „Die Handwaffen der 

Königlich Preußischen und der Kaiserlichen 

Marine“ ist die Erprobungsphase des neuen 

Seitengewehres bereits eingehend dokumentiert. 

 Der folgende Beitrag stützt sich – mit freundlicher 

Genehmigung des Autors – daher auch weitgehende 

auf diese Veröffentlichung.  





Vorgeschichte
 Bereits 1907 regte der Staatssekretär des Reichs-

Marine-Amts Kommando der Marinestationen die 

Einführung eines Pionierseitengewehrs mit 

Sägerücken für die Torpedodivisionen und die 

Minenabteilung an. Im Dezember stimmte das 

Kommando der MStdN diesem Vorschlag zu und 

empfahl die Ausrüstung aller Mannschaften mit dieser 

Waffe, da "sie widerstands- und verwendungsfähiger 

ist als das jetzige Seitengewehr. Zum mindesten ist 

ihre Einführung für die Auslandsschiffe sehr 

erwünscht.”. 



Faschinenmesser?

 Zu diesem Zeitpunkt (1907) befanden sich noch 

Faschinenmessern M/1852 und Hirschfänger M/1871 

bei den Torpedodivisionen und Minenabteilungen. 

 Der obige Vorschlag wurde aber verworfen, da das 

Pionier-Seitengewehr M/1871 (!) zu unhandlich 

erschien. 



 Trotzdem erfolgte bereits am 10. 5. 1908 ein weiteres 
Schreiben des Staatssekretärs im RMA an das Kdo 
der MStdO etc.:

 ”Dem Kaiserlichen Kommando beehre ich mich 
mitzuteilen, daß Seine Majestät der Kaiser sich mit 
einer probeweisen Umbewaffnung je einer 
Kompagnie jeder Torpedodivision mit der Pistole 1904 
und dem Pionierfaschinenmesser 71 einverstanden 
erklärt haben.

 Das Kaiserliche Kommando darf ich danach um 
weitere gefällige Veranlassung mit dem Bemerken 
ergebenst ersuchen, daß die Kaiserliche Werft Kiel 
angewiesen ist, ... Faschinenmesser auf Requisition 
zu verabfolgen.“



 „Eine derartige Beschleunigung des Truppenversuchs, daß 

bereits bis zum kommenden Herbst eine Entscheidung über 

die allgemeine Umbewaffnung der Torpedodivisionen und 

der Minenabteilung getroffen werden kann, dürfte im 

allgemeinen dienstlichen Interesse liegen. ...

 Das Seitengewehr der Torpedobootsbesatzungen soll 

neben einer kräftigen Hieb- und Stichwaffe ein brauchbares 

Werkzeug für Beseitigung von Sperren u. a. sein. Entspricht 

das Pionierfaschinenmesser 71 diesen Anforderungen? 

Welche Änderungen erscheinen gegebenenfalls 

zweckmäßig? Zum Vergleich können Seitengewehre 98/02 

und 98/05 mit Sägerücken dienen, von denen je 25 Stück 

von der Werft auf Requisition werden verabfolgt werden.“



 Über den Truppenversuch berichtete die Inspektion 

des Torpedowesens am 14. 7. 1908 (1) an die MStdO 

u. a.:

 "Die durch nebenstehende Verfügung angeordneten 

Versuche mit ... dem Pionierfaschinenmesser 71 sind 

von je einer Kompagnie beider Torpedodivisionen 

durchgeführt. Als Seitengewehr ist das 

Pionierfaschinenmesser 71 zu unhandlich. 

 Es wird vor geschlagen, ein Seitengewehr von der 

Länge des Seitengewehrs 98/02 mit Handschutz 

(wie beim Offizierssäbel) anzufertigen.



 Die Klinge müßte mit Sägerücken versehen sein und 

ungefähr die Form derjenigen des Seitengewehrs 

98/05 haben, also am Heft etwas schmaler und im 

Blatt etwas weiter werdend, damit das Seitengewehr 

auch als wuchtige Hiebwaffe verwandt werden kann.

 Es ist die Länge des Seitengewehrs 98/02 

vorgeschlagen, da das Seitengewehr 98/05 als Waffe 

beim Postenstehen und für Paradezwecke zu kurz 

ist.“



 Das Kdo legte den Bericht mit einer Zustimmung am 16. 7. 
1908 dem Sts des kMA vor. Dieser schrieb daraufhin am 2. 
11. 1908 an das Kdo der MStdO:

 ”Bei den Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken Berlin 
sind nach dem Vorschläge der Inspektion des 
Torpedowesens in ihrem Bericht vom 14. Juli 1908 20 
Seitengewehre in Bestellung gegeben, ferner noch 20 
Stück in der Form von denjenigen 98/02 ohne 
Handschutz.

 Die Werften sind beauftragt, die Waffen nach Eingang an 
die Torpedodivisionen - lfd. Nr. 1 – 10 in Kiel und lfd. Nr. 11 
bis 20 in Wilhelmshaven) leihweise abzugeben.



 „Da das einzuführende Seitengewehr sich nicht nur 

als genügende Verteidigungswaffe, sondern auch als 

brauchbares Werkzeug zur Beseitigung von 

Fahrwassersperren und dergl. erweisen soll, also 

weniger zum Postenstehen und für Paradezwecke, 

von welchem Gesichtspunkt die Inspektion des 

Torpedowesens in ihrem Bericht ausgeht, 

geeignet zu sein braucht, so ist ein eingehender 

Versuch der Waffen mit und ohne Handschutz, der für 

hinderlich angesehen wird, notwendig“.



 „Zur gründlichen Erprobung auf Kriegsbrauchbarkeit sollen 
die Seitengewehre nun ohne jegliche Schonung zur 
Verwendung kommen. Es sind daher Balken von etwa 20 
cm Quadratseite mit beiden Arten Seitengewehren zu 
durchsägen bzw. durch-hauen und die Zeiten, in der die 
Balken von möglichst kräftigen Leuten zerlegt sind, in 
untenstehendem Muster zu notieren.

 Die Versuche sind bis zur Unbrauchbarkeit der 
Seitengewehre durchzuführen und hierzu auch mit Blech 
beschlagene Balken, Rundhölzer, Drahttaue und sonstige 
Versuchsobjekte heranzuziehen.

 Die erprobten Seitengewehre sind mit etwaigen 
Bruchstücken von jedem Seitengewehr für sich, zur 
Feststellung etwa notwendig erscheinender Verstärkungen 
an die Werft zurückzugeben.“



 Der Inspektion des Torpedowesens waren 1909 die 

Änderungswünsche nach den Versuchen mit dem 

nunmehrigen "Seitengewehr mit Korb", zu ungenau: 

„Es wird daher ergebenst ersucht, die Inspektion des 

Torpedowesens zu beauftragen, eine Zeichnung der 

gewünschten Form des Seitengewehrs im Maßstab 

1:1 mit Maßangaben eventuell in Verbindung mit der 

Werft Kiel, welche Mitteilung erhalten hat, 

aufzustellen und hier vorzulegen."



 "Bei den Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken 
sind 20 Probe-Seitengewehre in Bestellung gegeben, 
welche der mit obiger B.Nr. übersandten Zeichnung 
und den seitens der Inspektion des Torpedowesens in 
dem mit B.Nr. H. 18489 vom 3. August 1909 
übersandten Bericht gemachten Vorschlägen 
entsprechen.“

 Gleichzeitig wurden zu den Seitengewehren 20 
Leibriemen mit neuartigem Koppelschloß und 20 
Säbeltaschen - letztere in zwei verschiedenen 
Ausführungen – beschafft.



 Die Werften sind angewiesen, sofort nach Eingang 

der I. und II. Torpedodivision je 10 Seitengewehre 

nebst Leibriemen und Säbeltaschen (von letzteren je 

5 der beiden Ausführungen) zu überweisen.

 Die Erprobung soll sich auch auf die zweckmäßigste 

Trageweise des neuen Seitengewehrs in Verbindung 

mit den übrigen Ausrüstungsstücken des Torpedo-

Matrosen (Pistole, Patronentasche, Brotbeutel pp.) 

erstrecken.



 Am 28. 1. 1911 verfügte der Sts des RMA erneut (1):

 Das Kaiserliche Kommando wird ergebenst ersucht, 

die bei der Inspektion des Torpedowesens durch das 

oben angezogene Schreiben eingeleitete Erprobung 

der Seitengewehre durch die genannte Inspektion so 

rechtzeitig zum Abschluß bringen lassen zu wollen, 

daß die Berichterstattung nach Möglichkeit bis zum 1. 

März 1911 hierher übermittelt werden kann.



 Die Inspektion des Torpedowesens legte ihren Bericht über 

die Probeseitengewehre am 20. 2. 1911 (1) der MStdO vor:

 "Über das neue Seitengewehr läßt sich nach einer 

mehrwöchigen Erprobung, wobei die Hälfte der 

Seitengewehre an Bord von Schulbooten, die andere Hälfte 

zur Ausbildung an Kompagniemannschaften gegeben war, 

folgendes sagen:

 Das Probeseitengewehr ist eine brauchbare Frontwaffe. Es 

liegt gut in der Hand, besitzt ausreichende Wucht und 

schützt Hand und Arm hinreichend.

 Versuche mit einem geschliffenen Probeseitengewehr 

ergaben:



Mängelliste
 Bei den beiden letzten Versuchen zeigte die Klinge 

kleinere Scharten, die jedoch ihre 
Verwendungsfähigkeit nicht erheblich 
beeinträchtigten.

 Es ergibt sich hieraus, daß das Seitengewehr bei 
mangelndem Pioniergerät mit gutem Erfolg zur 
Beseitigung von Hindernissen pp. verwandt werden 
kann. Beim Gebrauch zu den vorstehend erwähnten 
Versuchen zeigten sich jedoch einige kleinere Mängel 
am Griff, die sich unschwer beseitigen lassen.

 Die Umwickelung des Griffes mit 2-litzigem Draht 
verschiebt sich leicht und scheuert an der 
Handfläche. Die Umwickelung fällt besser fort.



 Der Holzgriff ist in seiner Mitte am metallenen 
Rückenstück des Korbes durch einen Niet mit 2 Köpfen 
befestigt; an den letzteren reibt sich die Hand leicht wund. 
Am günstigsten erscheint es, wenn die Befestigung in der 
Weise ausgeführt wird, daß der nach vom verlängerte 
Lappen des Korbrückenstückes, im Holz versenkt wird, 
und so das ganze Holzstück umfaßt. Oder aber es müßte 
der Niet durch eine Schraube mit versenktem Kopf und 
Matter ersetzt werden, ähnlich wie beim Hirschfänger zum 
Gewehr 98.

 Zum Exerzierdienst erwies sich die Waffe als erheblich 
besser geeignet als das bis jetzt in Gebrauch befindliche 
Seitengewehr 71. Die Griffe konnten leicht und exakt 
ausgeführt und die Waffe auch bei Kälte gut gehalten 
werden.



Lack, Brünierung & Bräunierung
 Der Korb ist hierbei nicht hinderlich. Durch den 

Fortfall der blanken Teile ist eine bedeutend leichtere 
und bessere Instandhaltung der Waffe möglich. 
Jedoch wird es für praktischer gehalten, wenn der 
Korb, anstatt schwarz lackiert, bräuniert würde, da der 
Lack leicht abspringt und der Korb hierdurch, 
besonders wenn das Neuauftragen des Lacks von 
den Leuten selbst geschieht, unansehnlich wird. Auch 
müssen vor Erneuerung der Lackierung die lackierten 
Teile ganz blank gekratzt werden, weil sonst 
ungleiche Stellen am Seitengewehr entstehen, eine 
Erfahrung, die an dem früheren Entermesser 
gesammelt wurde.



 Im Gegensatz zu dem früher Beantragten, hat die 

Erprobung in der Front gezeigt, daß die Anbringung eines 

klappbaren Innenteils des Korbes zu verwerfen ist. Sobald 

der Mann 1 Gewehr über nimmt, und das Seitengewehr 

gegen das Koppelschloß anliegt, wird hierdurch die Klappe 

nach der Spitze zu umgelegt, da die Feder zu schwach ist. 

Schiebt der Mann jetzt das Seitengewehr kräftig in die 

Scheide, so stößt der untere Rand der Klappe gegen den 

Sicherungsstift und verbiegt diesen. Die

 Klappe läßt sich nicht mehr schließen. Von 6 

Seitengewehren der I. Torpedodivision trat dies bei 4 auf. 

Außerdem ist bereits bei 2 von 6 die Feder der Klappe 

unbrauchbar geworden.



Seitengewehrtaschen-Versuch

 Von den beiden Arten von Säbeltaschen eignet sich 

nur die einteilige, da die zweiteilige sich zu leicht auf 

dem Leibriemen verschiebt. Die einteilige wird zur 

Einführung empfohlen. Die sonstige Ausrüstung wird 

durch sie nicht behindert.



 Der Sts des RMA faßte am 30. 3. 1911 ordnend und 

richtungweisend zusammen:

 Das Probeseitengewehr in seiner jetzigen Form 

entspricht den mit dem gefälligen Schreiben H 18489 

vom 3. August 1909 übermittelten Vorschlägen der 

Inspektion des Torpedowesens bezw. der mit H 27877 

vom 5. November 1909 übersandten Zeichnung. 

Nach den damaligen Ausführungen der genannten 

Inspektion, welchen das Kaiserliche Kommando sich 

angeschlossen hatte, konnte der Sägerücken ohne 

besonderen Nachteil fortfallen.



 Bezüglich des von dem Kaiserlichen Kommando 
empfohlenen Infanterieseitengewehrs mit Sägerücken 
wird bemerkt, daß bereits im Jahre 1908 das 
Pionierfaschinenmesser erprobt worden ist und daß 
sich dieses … als zu unhandlich erwiesen hat. 
Hinsichtlich der von dem Kaiserlichen Kommando als 
ungerechtfertigt bezeichneten hohen Kosten einer 
Umbewaffnung wird bemerkt, daß eine 
Neubeschaffung von Seitengewehren für die 
Mannschaften der Torpedodivisionen ohnehin 
erforderlich wird, weil ihre jetzige Ausrüstung mit 
Hirschfängern 71 nur eine provisorische ist und 
letztere anderweit gebraucht werden.“



Endbeurteilung

 Das neue Koppelschloß wird für praktisch gehalten. 

Dringende Gründe gegen die Einführung liegen nicht vor. 

Zunächst erscheint es allerdings dem an das alte 

Koppelschloß gewöhnten Auge wegen seiner Ähnlichkeit mit 

einer Gürtelschnalle unmilitärisch. Die schwarze Farbe ist 

aber praktisch.

 Da die T.D.D. sowie auch die Boote kein Schanzzeug im Etat 

haben, wird die Ansicht aufrecht erhalten, daß die 

einschlaufige Tasche praktischer und militärischer ist.



 Wie bereits im Bericht 4203 A vom 20. Februar 1911 

ausgeführt, hat sich das neue Seitengewehr als 

außerordentlich haltbar und auch zur Beseitigung von 

Hindernissen pp. geeignet erwiesen. Für die 

Einführung des neuen Seitengewehres auch für die 

Torpedomatrosen des Landungskorps spricht 

besonders auch die Einheitlichkeit in der Ausrüstung, 

die dadurch erzielt wird, daß zur Pistolenausrüstung 

stets das Seitengewehr mit Handkorb gehört."



Einführung
 "Seitengewehr 1911.

 Ich bestimme: Die Mannschaften der Torpedodivisionen 

und Minenabteilung werden mit einem neuen 

Seitengewehr mit Korb, einer neuen Säbeltasche und 

einem neuen Koppelschloß nach den Mir vorgelegten 

Mustern ausgerüstet. Sie haben hiernach das Weitere zu 

veranlassen.

 Neues Palais, den 18. November 1911.

 Wilhelm.

 In Vertretung des Reichskanzlers v. Tirpitz.

 An den Reichskanzler (Reichs-Marine-Amt) .“

































Ausklang


